Grundüberlegungen zum Wissensmanagement

Lektion 1

Wissen – eine Begriffshierarchie
· Zeichen

· Daten:
Symbolische Repräsentation von Sachverhalten.

· Informationen:
Bündel von Daten, das in einer propositionalen Struktur zusammengefasst ist.

· Wissen:
Bezeichnet die Gesamtheit aller organisierten Informationen und ihrer wechselseitigen Zusammenhänge, auf deren Grundlage ein vernunftbegabtes System handeln kann.
Das Wissen erlaubt es einem solchen System, sinnvoll und bewusst auf Reize zu reagieren.
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Wissensmanagement

Subjektsicht: Wer? Womit?
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Wissensträger
· 42 %
Wissen der Mitarbeiter 

· 26 %
Papierdokumente

· 20 %
Elektronische Dokumente

· 12 %
Wissensdatenbanken
Objektsicht: Was?

Wissensbasis

· Umfasst individuelle und kollektive Wissensbestände des Unternehmens einschliesslich der Daten und Informationen.
· Organisationales Lernen verändert den Inhalt der Wissensbasis durch Erweiterung, Modifikation und Elimination von Wissen.
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Wissensarten

Nach der Erscheinungsform 
· Explizites Wissen


· methodisch, systematisch, digitalisiert, formalisiert

· Implizites Wissen

· persönliches Wissen, Ideale, subjektive Einsichten

· durch direkten Kontakt mitgeteilt und ausgetauscht

· Traditionen, Rituale

· Natur
· bei der Wissensidentifikation schwer zu erfassen!
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Weitergabe von Wissen

· Sozialisierung: Übertragung implizites Wissen direkt von Person zu Person durch eigene Beobachtung, Nachahmung, praktische Erfahrung, Aufbau eines eigenen mentalen Modells
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Externalisierung: Artikulation von implizitem Wissen durch explizite Konzepte, Verwendung von Metaphern, Analogien, Modellen.

· Kombinierung: Systematisierung von Konzepten durch Kategorisierung, Sortierung, Kombinierung von Konzepten; Austausch von explizitem Wissen durch Dokumente Gespräche. 
· Internalisierung: Erzeugen implizites Wissen aus explizitem Wissen durch „learning by doing“; Aufbau bzw. Erweiterung mentaler Modelle. 
Nach dem Subjekt

· Individuelles Wissen (an Personen gebunden)
· Kollektives Wissen (in den Prozessen, Routinen, Praktiken, Normen von Organisationseinheiten oder Arbeitsgruppen gebunden)

Nach dem möglichen Zugang

· Privates Wissen
· Öffentliches Wissen

Nach der Wissensherkunft

· Internes Wissen (in der Organisation vorhanden)

· Externes Wissen (bei Partnern oder Kooperationspartnern)

Wissensbarrieren
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Prozesssicht: Wie?
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Wissensziele

Normative Wissensziele
· Wissen am richtigen Ort verfügbar machen

· Optimale Nutzung

· Lernen aus Erfahrung

· Prozessverbesserung


Strategische Wissensziele

· Aufbau kreativer Unternehmenspotentiale

· Neuer Bedarf an Wissens durch strategische Neuausrichtung

Operative Wissensziele

· Wissensverlust durch Mitarbeiterfluktuation („brain drain“)

· Rettung des Wissens bei Outsourcing, Freisetzungen und Fusionen.

Wissensidentifikation, -erwerb und -entwicklung

· Quellen des Wissens

· Durch extern erworbene Wissen (Kauf oder Fusion, neue Mitarbeiter)
· Durch Vernetzung akquiriertes Wissen

· Durch intern entwickeltes Wissen (Kompetenzen, Forschung und Entwicklung)

· Durch „gemietetes“ Wissen (temporär zur Verfügung)

· Problemfelder
· implizites Wissen: Wer weiss was?
Unterscheiden zwischen Fachkenntnissen und Erfahrungen

· Ähnlichkeiten zwischen Projekten erkennen

· Integration neuer Erkenntnisse aus der Forschung

· Kommunikationsbarrieren

· Inter- und Intra-Teamdynamik

· Beschränkung auf Standardisierung begrenzt Kreativität

Wissensverteilung
· Zugriffsmöglichkeiten, integrierte Wissensbestände, Geheimhaltung

· Mechanismus für eine effektive Verbreitung von Wissen
· erfordert informationstechnologische Infrastruktur (effiziente Verbreitung)

· Problemfelder

· Handhabung von implizitem wissen

· Kommunikation (Sprache, Erreichbarkeit)

· Form des Zugangs

· Komplexität von Wissen => Wissensüberflutung

· Aktualität des Wissens

· Sicherheitsaspekte

· Wissensbewahrung

Wissensnutzung

· Vertrauen, Transparenz, Sicherheit und Nutzerfreundlichkeit

· Organisatorische Gefahren

· Mehraufwand durch Dokumentation

· Unsicherheit bezüglich Datenqualität

· Mangelnde Vorbildsfunktion der Führungskräfte

· Fehlende Richtlinien der Nutzung

· Keine Anreize, Wissen zu nutzen

· Technische Probleme

· Benutzerunfreundliche DB-Struktur

· zu lange Suchdauer

· Sicherheitslücken

· Mehrsprachigkeit

· fehlende Ansprechperson

Wissensbewahrung

· Technisch: langfristige Sicherung, Speicherung

· Projektdokumentationen (implizites zu explizitem Wissen)

· Vereinheitlichung der Reports, Standardisierung

· DB mit Schlagwortsuche

· Personenbezogen: Akzeptanzförderung, Motivation

· Änderungsfähigkeit: Kennen und Können

· Änderungsbereitschaft: Wollen und Sollen

Wissensbewertung

Stellt bezug zu den eingangs definierten Wissenszielen her. (( „Zielerreichungsgrad“ bestimmen)
· Normative Bewertungsmethoden: 

Kulturanalyse, Beobachtung des Verhaltens
· Strategische Bewertungsmethoden:

Wissensbilanz, Kompetenzportfolio, Controlling

· Operative Bewertungsmethoden:

Ausbildungscontrolling, Nutzen, Fähigkeitsprofil

Wissensbilanz

· Ziel: 
Erfassen, bewerten und steuern der Entwicklung von Fachwissen.


Kenngrössen sollen helfen, das Kompetenzniveau der Mitarbeiter abzubilden und so 

unter anderem Qualitätsschwachstellen zu erkenne. (Soll/Haben)

· Grad des Wissen ist nicht trivial zu messen.
( Herleitung Messgrösse. Bsp. Lernzeit: Indirektes Mass für die Menge von (gelerntem Wissen)

· Buchwert vs. immaterieller Wert einer Bilanz: Was sind immaterielle Wert? Wie bewerten wir diese?
· Externe Strukturen:
Marken, Kunden-/Lieferantenbeziehungen

· Interne Strukturen: 
Rechtsform, Management, Unternehmenskultur
· Humankapital:

Wissen/Kompetenzen der Mitarbeitenden

Bedeutung der Unternehmenskultur
Bereitschaft zum Wissensaustausch muss in der Unternehmenskultur verankert sein, damit Wissensmanagement überhaupt funktionieren könnte.
Kulturprobleme

· Machtdistanz

· Individualismus vs. Kollektivismus

· Unsicherheitsvermeidung

· Maskulinität vs. Femininität

· Kurzfristige vs. langfristige Ausrichtung

Hinweise auf Unternehmenskultur

· Wissen als Wert im Unternehmen?

· Alle um Steigerung des Wissens bemüht?

· Wissensfördernde Kultur? (Entstehen, Austausch, Anwenden)

· Wissen geteilt oder sorgsam gehütet?

· Wissen zugänglich?

· Wissen weitergegeben?

Zusammenfassend
· Wissensmanagement setzt an zentralen Kulturwerten des Unternehmens an.

· Klares Bekenntnis der Unternehmensleitung erforderlich („walk the talk“)

· Wissensmanagement als wichtige strategische Ressource im Wettbewerb

· Wissen kann langfristig Wert für das Unternehmen schaffen und eine komparative Wettbewerbsposition ermöglichen.

· Alle Phasen des Wissensmanagements können elektronisch sinnvoll unterstützt werden.

· Mit der Einführung von Wissensmanagement muss aber auch Kulturentwicklung einhergehen.

· Wissensmanagement kann nicht isoliert von anderen Managementtätigkeiten betrieben werden

· Integration in die Gesamtunternehmensstrategie zentral (Wichtigkeit, Priorität, Unterstützung, Kultur)

· Integrierte Sichtweise auf das Wissen
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